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gewiſſenhafter Pflichttreue, feſten auben Uund ätiger Liebe
abhängt zzʒyéAnI

rei Abhandlungen Über 08 und Sailer
Von

„Sailer hat In ſeiner Zeit durch Wort und Schrift eine
erhaltende und erbauende Wirkſamkei von olchem Umfange
und ſo geſegnetem Erfolge geübt, daß ſein Name uin der katho⸗
liſchen ix Deutſchlands niemals untergehen wird.“ So he
ginn die Vorrede des erkes „Johann Michael Sailer,
Biſchof von Regensburg. In biographiſcher Verſuch von eorg
Aichinger, Cooperator in Pondorf reiburg tn Breisgau.
Herder'ſche Verlagshandlung 1865.“ Der Verfaſſer verdiente
ſich den ank aller erehrer des großen annes, indem
ſeinen ei einer Aufgabe widmete, we ſeit dem U 1832
ungelöſt geblieben war Der beſcheidene Titel des 4 iſt
aber eine ufforderung für Andere, zu Tage zu fördern,
was auf die Lebensgeſchichte Sailers ſich bezieht.

Einen unverhältnißmäßigen Raum wies Aichinger dem

Abſchnitte „Sailer und die Aftermyſtiker“ an; die Wichtigkeit
des Gegenſtandes erheiſchte Es, und das Werk „Martin Boos,
der rediger der Gerechtigkeit, die vor ott gilt Sein Selbſt⸗
iogra Herausgegeben von Johann Goßner. Leipzig 1826“
bot für die Darſtellung erne reiche Quelle. 008 wurde nam

lich von den „Erweckten“ ſelbſt als ihr Chorführer anerkannt
und an mit thnen In Correſpondenz.

Vieles bon dem, was oder von 008 geſchrieben
wurde, hat Goßner der Oeffentlichkeit übergeben Udeſſen
geräth der eſer hei ihm auf dunkle Stellen und ücken, und

wünſcht auch aus einer andern Uue 3zu chöpfen Wo dürfte
aber eine entdecken ein 008 befand ſich 17 0

in der Diöceſe Linz, und zwar als Cooperator In eonding,
Waldneukirchen und euerbach, als Pfarrer HI Pöſtlingberg
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und Gallneukirchen Die 1  ale dieſes Prieſters von 1810
bis 1816 brachten mit ich, daß zahlreiche Briefe nach Linz
kamen, durch welche die von Goßner herausgegebenen beleuchtet
und rgänzt zum Theile auch berichtiget werden Von beiderlei
Urkunden ird nun den folgenden drei Abhandlungen Ge⸗
rau emacht die ſich eſd

mit der Anſicht des Pfarrers arttun 0 08
ͤüber die katholiſche 224
mit dem Verhalten Sailers dieſen
Pfarrer;
mit e VUEL Nachleſe Betreff des n  e
Sailers den ewegungen des Myſti

2
Cismus

Was aus Goßner genommen iſt wird iſtens ohne be
ondere Anführung erzählt

I. Anſicht des arrer artin 0 08 ber die
katholiſche 1

Martin 008 (Zobo) trug bei jede Gelegenhei
auſſallenden Indifferentismus zur Schau Wer
lebendigen Glauben rt  u für uns und Uuns aben
ſchien, galt dem Zobo als Erweckter, eiliger, Kind Gottes,

mo Katholik oder Lutheraner Reformirter Uäcker,
Herrnhuter ſein Sein Benehmen gegen Maria ern  2
dorfer, Anna 0  er nebſt ihrem 0  neE
Kaſpar, Stephan Grellet und Baron Karl vo

Gumpenberg iefert den Beweis
Maria Oberndorfer war ge von der Ge

meinde Thenning bei Linz, lutheri  eL eligion edigen
Standes, ränklich, talentirt, beleſen der heiligen
Schrift und andern Büchern. Aus 008 Kirchengeſchichte kannte
ſie die ehre des katholi  en Prieſters artin Boos von der

Rechtfertigung des Sünders, meinte aber, EL ſei ſchon geſtorben.
Nun erfuhr ſie, daß EL noch ehe und Pfarrer Gallneukirchen
ſei Ja ſie wurde IäM Herbſtmarkte 1810 Linz von
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proteſtantiſchen Kaufmanne Kisling aus ürnberg dem Pfarrer
Boos, welcher mit ſeinem Kaplan oſe Rechberger zur Markt

kam, Unter Erwähnung ihrer trefflichen Eigenſchaften
vorgeſtellt. 008 lud ſie zu einem Beſuche ern, ohne 3u denken,
daß einmal Ernſt daraus würde Am September darauf
1e 008 eine merkwürdige Frühlehre. Maria Ob brte ſie
bei einem Freunde leſen und wünſchte, bei 008 über
das, was ſie auf dem Herzen 0  L, Troſt, Rath und Be
ruhigung zu en Am Dezember kam ſie mit zwei
reiſenden proteſtantiſchen Handwerksburſchen In den arrho

Gallneukirchen. 008 erſchrack aus Beſorgniß, ſeine Dome—
ſtiken und Pfarrkinder möchten inne werden, daß ſie eine Pro
teſtantin ſei und ſich ärgern. Vor dieſen Gäſten klagte 008
ſeine 0 die Blindheit und den Geiſtestod ſeiner Haus  2  2
genoſſen, und bat ſie, auf teſe zu wirken. Sie erhörten ſeine

und predigten Buße und Glauben. Von den Hand
werksburſchen iſt weiter keine ede Mar  10 Ob aber te

des Regenwetters utm Pfarrhofe und zwar wahrſcheinlich
nicht fünf Tage, wie Boos, ſondern acht Tage, wie ſie ſelbſt
angibt. Sie chreibt Dezember (1814) Zobo
„ . morgen Thomastage, ich vor Jahren mit thrã
nenden Ugen und Herzen Gallneukirchen und S  e verließ ...“

In Gallneukirchen beſuchte ſie das Gotteshaus, ann In
der Maierſtube, mit den Domeſtiken von Gott, ri
und dem lebendigen Glauben ſo, daß ſie alle liebgewannen,
und daß (Afra), die Köchin, eine Verwandte des Boos,
zuerſt zu Boden fiel, ni reden, nur weinen onnte! Ihre
eſter, die Küchenmagd (Kolumba P) und der Kaplan
Thomas Parzer) wurden raſend, ſie wähnten, und das

Haus mit dem Hausvater ſeien vom Glauben abgefallen.
lles ging durch und übereinander, aber te ſtandhaft
im Glauben, die übrigen uin und todt.“)

5 008 dieſen Vorfall. Anderswo ſpricht PT bald von
einer Tagwerkerin, inem hergelaufenen von rba das ergrimm ſei
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Wir en alſo vor uns Eine lutheriſche Mij

ſion tn ka  0  12  en Pfarrhofe, die durch vo
acht Tage auf förmliches Anſuchen des Ra  en
Pfarrers 0 08 gehalten ird

008 en  u  19 ich, M Ob olle keinen Menſchen
lutheriſch machen ſei Eenne Freundin der Katholiken und habe,
von ihm eruhigt und über Manches aufgeklärt, ih ntdeckt
ſie olle katholiſch werden Nach ihrer eimkehr correſpondirte
ſie mit Boos und ſeinen Freunden unter dem Namen Theo  2
philus welchen ſie chon Briefe vom 21 Oktober
1811 te chreibt 008 den ſie öfters Johannes
nenn „Am 29 ne mich auf (Taubenbrunn) Da
habe Ihnen viel agen und zu beichten 44 In
ateren Briefe el 757 ich vor der etſe noch Zeit
und ra habe ennen Joh beſuchen, weiß nicht.“

Ob war demnach mit dem religiöſen Briefwechſel nicht
zufrieden, ſondern auch mündlich mit 008 verkehren
und mit ſeinen Freunden Zu dieſen gehörten die Pfarrer
Langenmayer (Homo) Kirchberg Baiern bei Braunau)) —und Weinhofer Paulominus) zu Pinkafeld Ungarn Jener
an ſchon Augsburg mit 008 auf vertrauteſtem Fuße,
ſchrieb oft ihn nach Gallneukirchen und erinnerte ihn

Jänner 1814 „Du haſt verſprochen zu kommen du biſt
ſchuldig, eil ſchon weimal bei dir war 16 Weinhofer

le ſich bei 008 Rai 1811 fünf Tage auf Beider ge
en Ob mit den Worten „S  1e (Zobo) Aben den erſten
Engelsdienſt mii ſchon 13 Dezember 1810 gethan  5
Homo 1811 Dezember den weiten, Weinhofer den ritten

und Iu und außer dem Hauſe Lärm geſchlagen habe Ob ſei lutheriſch und
mache lutheriſch bald vbon Gartenmagd die leſe Hausgeſchichte In aller
blt ausgebreitet habe

) Langenmayer wurde Jahre 815 Beneficial⸗Cooperator In Gebolts—
kirchen, WO T aut des ortigen Taufbuches nur W 1½ Jahre war; vbon
819 bis 821 erſcheint PT Iu den Schematismen der Diöceſe Linz 418 Cooperator 3 ß* *
von Leonding; ann trat T aus der Diöceſe aus



Sie kann teſe Beiden un Gallneukirchen geſehen en Den
Homo beſuchte ſie auch in Kirchberg, ebenſo den Profeſſor
Sailer In an  ut, indem ſie, wie 008 behauptet, ſich mit
ihm über ihre Rückkehr zur katholiſchen Kirche erathen wo  —

Weinhofer ſie ſchon ermuntert Von dieſem Beſuche
macht ailer's Secretär, der Stadtkaplan Sebaſtian Baumann,

Mai 1813 Meldung, der den Theophilus als Zobo's
würdigſten Sohn und Schüler un überſchwenglicher eiſe
hebt; nicht minder Sailer ſelbſt, der Zobo ſchreibt: „Theo⸗
philus ma mir innige Freude, indem EL mir von ſich und
von dir alles in Reih und Gliedern erzählen mußte Sei ihm
ferner tab und Licht und 1⁰ Endlich ließ ſich M. Ob
vom Domſcholaſticus uin Linz, Waldhauſer, un der katholiſchen
re unterrichten, zUum großen Verdruſſe des Paſtors von

erding, Höchſtetter, der, obſchon ETL von den en als
einer der Ihrigen betrachtet wurde, die oOrte Gal 3, ganz
auf teſe Convertitin ezog, wie ſie rzählt Im ahre 1813
(Auguſt P) egte ſie un der Pfarrkirche St 1 öffentli
das atholiſche Glaubensbekenntniß ab, und verweilte dann ein
Jahr In Ungarn beim Pfarrer Weinhofer; ſpäter war ſie wieder
Iin Oeſterreich, und zwar un einem von der —F1 weit ent
egenen auſe der Pfarre Gallneukirchen als Handarbeiterin.

008 ihren Ei zu Am Juni 1815
theilte ſie der Anna er mit „Den vergangenen ganzen
inter rieben wir gewaltig viel gab mir oft 10,
20, 30 —50 Fragen, und ich antwortete mit aller Freimüthig⸗
keit.“ Sie ſagt auch, daß ſie dem Pfarrer alle Päcke Briefe,
E ET erhalten 0  L, ordentlich zuſammengebunden habe
Sie ging alſo im Pfarrhofe Qus und ein, wie eine Iin
eimiſche Daß ſie auch tn anderen Häuſern öfters mit Boos
zuſammentraf, äßt ſich aus einer ſchließen, we
von noch etzt (ebenden ännern bezeugt wird In jener Gegend,

M. Ob wohnte, pflegte Boos, beſonders enn ihn Verſeh⸗
9 ahin ührten, äusliche orträge halten, die ſe

n
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würdigſter Sohn Und Schüler wohl nicht et ird verſäumt
en ren tfer zur Erweckung Anderer beſchränkt 008
ahin, daß „ſie hie und da auf dem Kirchwege von der Predigt
oder auch von der eiligen Schrift, von Gott, von ri  u
U. mit einer frommen cele etwa redete oder auch ſchrie
Dieſes en In prägnanter Bedeutung zu verſtehen, veranlaßt
uns der mſtand, daß 008 das er Auftreten der Ob
un Gallneukirchen In ähnlicher Weiſe ar  E icht zu über
en iſt, daß ſie ihre religiöſen eſpräche nun als Katholikin
führte Wenn ſie auf dem Kirchwege berichtiget, was ſie vor
drei Jahren uim Pfarrhofe vorgebracht, wer das adeln?
Der e nicht aus Es ur die Echtheit threr Be⸗
kehrung in Zweifel gezogen. te mu den Verdacht und
Vorwurf ertragen, ſie are nur dem Scheine nach, bloß äußer⸗ ———lich katholiſch geworden, innerlich aber lutheriſch geblieben.
„Das behauptet Boos, „ein grundfalſches und
gerechte Urtheil.“ „Sie iſt mit wahrer Und gänzlicher eber.
zeugung, aus Gründen, katholiſch geworden, und iſt eS noch
bis auf teſe Stunde von ganzem Herzen

Die Entſcheidung der Ob ſelbſt und fällt
nicht zu Gunſten ihres Vertheidigers aus In ihrem ſchon
citirten Briefe nunga Schlatter et „Und teſe errn
und Conſiſtorialräthe meinten doch, ſie hätten mich bekehrt;
et die äußerliche orm annahm, ſo ſei ich nun rein ſtock⸗
katholiſch, und ein Werk ihrer ände, ihr Kind Wenn ſie nun
mein Inneres kennen lernen tu der Menge von Briefen, mein

. ſo werden ſie mich als eine Schwärmerin jagen aus
dem Lande.“ Boos alſo, daß die Grundſätze der Ob
nicht rein katholiſch aren; daß ſie außer den katholiſchen Be
ſtandtheilen auch unkatholiſche enthielten; ETL mu erwarten,
daß auch teſe unkatholiſchen Beſtandtheile aus der Fülle thre
Herzens In den Mund ſtrömen würden, enn Ob von
Gott und Chriſtus auf dem Wege redete Er a aber da

Nt einzuwenden.
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Wir en mithin vor un eine ſtändige nicht
rein katholiſche Miſſion, die in einer katholiſchenGemeinde auf dem langen Kirchwege gehalten Uund
bon dem Pfarrer Boos, der den rein ka  en
Glauben 3u wahren eidlich ver  1  et iſt, gebilligt
wird

An die ſchriftkundige Ob., die in ihrer Kindheit
Luthers Katechismus Tlernt hat, chließt ſich füglich eine Re
formirte die Kaufmannsgattin Anna Schlatter, eborne
Bernet zu St. Gallen tu der Schweiz, ne ihrem Sohne
Kaſpar. Sie war eine Schwägerin des Waiſenvaters Lorenz
Heß in St Gallen, den ſie Sailers Hauswirth nennt. Bei
ihm kehrte nämlich der erühmte Profeſſor auf ſeinen Ferien-⸗
reiſen etn So wurde Anna Schlatter mit Sailer bekannt,
brte die Vorträge, C In dieſem oder jenem auſe über
irgend eine Stelle der heiligen Schrift te fragte ihn
Rath, beſprach ſich mit ihm auch über erne Freunde,
Gaßner, Boos Letzterem m  0 ſie Ma 1814 ihren
Sohn Kaſpar, der ſich als Wagnergeſelle 3u einer Reiſe von
München nach ten an Kaſpar kam mit dem Briefe
der Mutter nach Gallneukirchen, fand freundliche Aufnahme
und noch mehr Boos, von ung Schlatter (Anna wie
Ein Bruder geduzt, antwortete in demſelben Tone, und ſo ent.
ann ſich eine Correſpondenz, die erſt mit dem Lebensfaden
des Vaters Zobo abbrach

Noch Januar 1824 ſchrieb als Pfarrer von
Sain utn der Diöceſe Trier Annaſch Der Inhalt dieſer
Briefe iſt ehr verſchieden, vorzugsweiſe religiös. Anna Schl
ſagt 27 bis Sept 814 „Willſt du ihn (Kaſpar
aufnehmen und lehren, ſo ſei CET dein Kind ich übergebe
dir meine Anſprüche auf ihn für die Ewigkeit denn
nicht mir, Goßnern und dir erdan ETL ſein wahres
Leben;“ undzſam Februar 1815 „Goßner wurde mein
Freund durch Sailer, (kaver Bayr, Pfarrer In Dierlewang?)
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ur Goßner. Goßner gewann ſogleich mein anzes Herz,welches ſich auf gewiſſen Punkten inniger mit ihm, als mit
ſeinem Freunde vereinigt fühlte, und ward mein Apoſtel
der Demuth.“ Mutter und Sohn alſo Erweckte;
beiden Goßner das Werk begonnen, ein anderer ollendet,
bei der Mutter Xaver, beim Sohne 008 Zu derſelben Zeit,

Ob tn Gallneukirchen mit Fragen aſt V  er  wemmt
Urde, ekam auch unga Schl In Gallen zwar wenige,
aber wichtigere Fragen 3u löſen und ihr Genie und
ihre Beleſenheit daran, dem Zobo enügen. Im oben eitirten
Briefe eſen wir: „Jetzt möchteſt du von mir wiſſen, was ich
von der 0 und dem Fegefeuer alte; ob ich alle die
blinden, ehrbaren, aber halt doch todten, unerleuchteten Seelen
In die Hölle ſchiebe und ſagſt, du wäreſt froh, enn eS
für teſe einen ritten Ort gäbe eit dieſer rage verbinde ich
die Ende beigefügte: ob keine läßlichen Sünden
und kein Fe efeuer annehme. lege dir meine innerſten
Gedanken vor, gu kann, und du haſt Geduld mit der
Irrenden und belehreſt mich——
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durch Goßner. Goßner gewann ſogleich mein ganzes Herz,

welches ſich auf gewiſſen Punkten inniger mit ihm, als mit

ſeinem Freunde vereinigt fühlte, und X. ward mein Apoſtel

der Demuth.“ Mutter und Sohn waren alſo Erweckte; an

beiden hatte Goßner das Werk begonnen, ein anderer vollendet,

bei der Mutter Xaver, beim Sohne Boos. Zu derſelben Zeit,

wo M. Ob. in Gallneukirchen mit Fragen faſt überſchwemmt

wurde, bekam auch Anna Schl. in St. Gallen zwar wenige,

aber deſto wichtigere Fragen zu löſen und ſetzte ihr Genie und

ihre Beleſenheit daran, dem Zobo zu genügen. Im oben eitirten

Briefe leſen wir: „Jetzt möchteſt du von mir wiſſen, was ich

von der Hölle und dem Fegefeuer halte; ob ich alle die

blinden, ehrbaren, aber halt doch todten, unerleuchteten Seelen

in die Hölle ſchiebe — und ſagſt, du wäreſt froh, wenn es

für dieſe einen dritten Ort gäbe. Mit dieſer Frage verbinde ich

die am Ende beigefügte: ob ich keine läßlichen Sünden

und kein Fegefener annehme. Ich lege dir meine innerſten

Gedanken vor, ſo gut ich kann, und du haſt Geduld mit der

Irrenden und belehreſt mich... So mache ich den ganz natür⸗

lichen Schluß, daß alle guten und vollkommenen Gaben der

Liebe, die vom erſten bis zum letzten Menſchen in Menſchen⸗

herzen wohnten, von oben herab kamen, aus der Quelle der

Liebe — und ſo ſehe ich eine Fluth fließen, welche die Flammen

der Hölle auslöſcht.. .. Der wahrhaft Gläubige

ſündigt nie mehr mit Vorſatz, alſo iſt ſein Sündigen

ein Fehler oder ein läßliches Sündigen.“

Zobo erwiderte am 8. April: „Auf eine Frage, was du

vom Fegefeuer, erläßlichen Sünden denkeſt, haſt du mir ſo

ſchön, milde und herrlich geantwortet, daß ich dir ein Kaiſer⸗

thum geben würde, wenn du nicht lieber das Himmelreich

hätteſt. Ich will nichts mehr hinzuſetzen; du haſt alles er⸗

ſchöpft. — Mein im Quartiere bei mir liegender Oberſt hat

es uns heute arithmetiſch bewieſen, daß es keine Hölle geben

könne. . . . Du möchteſt im Geiſte eine Flamme der LiebesfluthSo mache ich den ganz natür
en u daß alle en Uund vollkommenen Gaben der
iebe, die vom erſten bis zum letzten Menſchen In Menſchen⸗
herzen wohnten, von oben era kamen, aus der Quelle der
te und ſo ſehe ich eine Fluth fließen, die P
der 0 a u  0  t Der Gläubige
un  19 nte mehr mit Vorſatz, alſo i ſt ſein ündigen
ein Fehler oder Ee1 Sündigen.“

Zobo erwiderte vi „Auf eine rage, was du
vom Fegefeuer, erläßlichen Sünden denkeſt, haſt du mir ſo
ſchön, mi und herrlich9 daß ich dir ein Kaiſer⸗
thum E  en ürde, enn du nicht lieber das Himmelreich
hätteſt. will ni mehr hinzuſetzen; du haſt alles
ſchöpft Mein tim Quartiere bei mir liegender Oberſt hat
es uns eute eri bewieſen, daß keine Hölle geben
könne. —* Du möchteſt tm Geiſte eine Flamme der Liebesfluth
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ausfließen aſſen, 4 die Flammen der Hölle auslöſchte?
Annaſch! du ſiehſt weit.“ Dieſe konnte Mai 1815
ſich rühmen: „Daß wir tn unſeren Anſichten über
Hölle Uund Reinigung, rößere Un d kleinere
Sünden na deinem Ausruf Eines ſind, reu mich
Ungemein. ... Du 4g Ni deinem Briefe vom April
„„/D ſiehſt alſo erne Liebesfluth fließen,
die Flammen der 5 a u  0  t D u ſiehſt
weit 91 Nein, Bruder! nich weiter als das VaterherzGottes doch ich vergeſſe, daß ich Einen ſchreibe, der
dieſe Liebesfluth viel beſſer als ich kennt.“

Anſtatt Anna Schl zu elehren, zu widerlegen, nimmt
008 mit Bewunderung ihre Irrthümer hin, tn denen der dem
Anſcheine nach potenzirteſte Glaube der Schwärmerin em Un
glauben des Freigeiſtes die Hand bietet

V müſſen Einiges von Kaſpar Schlatter nachtragen.
Er gab ſein Handwerk auf, lernte die lateiniſche Sprache, wurde
reformirter Prediger. 008 ſchrieb Oktober 1823
deſſen Mutter: „Nun will ich gern ſterben, eil ich auch das
noch erlebt habe, daß unſer Rademacher Hirt und Pfarrer iſt

mo lieber hei dieſen Kindlein Pfarrer ſein, als bei
meinen en Bohneneſſern und Hammerſchmieden. Nun 11
du mir verziehen aben, daß ich den Rademacher zum Pfarrer
machen h alf 40 Sowie alſo 0 08 die katholiſche
Glaubens⸗ Uund Sittenlehre den willkürlichen
Erörterungen einer reformirten ＋a u preis⸗
gibt, ſo rklärt 6 * a u unumwunden, daß
zwiſchen der Amtswirkſamkeit eines katholi  2  2
ſchen Pfarrers uin d eines reformirten Predi
gers keinen nterſchied In

Von den Reformirten kommen wir 3 einem Quäcker,
zu Stephan Grellet, der als öffentlicher Diener Unter
dem Quäcker zu Neu⸗York bezeichnet ird Homo gibt
uns über ihn in einem Briefe Boos vom



Jänner 1814, dem Abſchriften des Kaplans von x  erg
Maisl (Benjamin), beigelegt ſind Grellet, ein geborner Fran  2  2
zoſe, kam ins collège de 'oratoire In Lyon, trat aber aus,
gerieth un die Fallſtricke der Welt, wurde Philoſoph, Atheiſt.
In Nordamerika, wohin 0 als Au  anderer 30g, las von
Gewiſſensängſten beunruhigt eine Schrift der Uäcker, dann

mehrere; wohnte endlich ihren Verſammlungen bei, wurde Mit
glied der Gemeinde, 10 ogar zum Miniſter rwählt Nach
vielen Jahren unternahm EL eine eiſe nach Europa, da
die wahren Gottesverehrer aller Confeſſionen beſuchen, ſie
im Glauben und un der e ärken. In England, Irland,
Frankreich redigte er, und zwar In Häuſern, Kirchen, Theatern,
auf freiem 9 5 ſelbſt Iun ein Frauenkloſter wu eL ſeine
Büchlein ſchmuggeln. Auch nach Deutſchland ega ſich
und ſehnte ſich beſonders, Sailer und 008 ehen In
München machte eL auf Goßner einen ſolchen Eindruck, daß
dieſer ihn Jänner 1814 dem Homo mit den orten
ankündete „Grüßet ihn von mii herzinniglich, und nehmet ihn
auf wie einen ngel; der Herr ſendet ihn.“ und ging
Grellet Sailer Einer der rwe  en, Baron von Pfetten,
theilt über re Aufenthalt in an dem Homo

Februar 1814 Folgendes mit „Merkwürdig iſt‚ was ein
weltberühmter Herr Profeſſor und Doctor theologiae 20 aus

an  Ut, der wahrſcheinlich von Sailer über Grellet prechen
örte, einem ſeiner hieſigen Freunde ſchrieb Die des

Briefes, unſern Amerikaner betrifft, lautet ſo „„Den
Schöpfer der Modephiloſophie (Fr Schlegel in Wien iſt darunter

gemeint) hat ott unſerer eligion (I) herübergezogen,
und einem frommen Uäcker, der innig mit ott ver

einigt ſein foll, wie kaum einer, oſe er die tn nicht
von den Augen!!!““ Ferners war dieſem Weltweiſen nicht
genug, daß der Uäcker weiter ni als nur innig mit
ott vereinigt ſei Von dem man dieſes agen kann, mit
dieſem möchten wir wohl zufrieden ein
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——  —
Am Jänner Uhr Morgens kam Grellet nach Kirch—berg, eſprach ſich mit Homo, und kehrte nach raunau zurůVor Uhr Nachmittags war wieder uin Kirchberg und 1e.eine Disputation und einen Vortrag. ene betraf die heiligeTaufe und das heilige Abendmahl, welche der Pfarrer ver

theidigte, der Quäcker aber bekämpfte; uim Vortrage eutete
Grellet viele Schriftſtellen nach ſeiner Weiſe Am Jänner
ſchrieb Homo 008 ſoll dich in ſeinem Namen grüßen
und dir agen, herzliche Liebe zu dir habe, und wie

eLr dieſen Weg noch zu dir gemacht 0  E, enn du nur
mit ihm prechen könnteſt. Allein EL ſpricht nur engliſch und
franzöſiſch. Dieſer ſelteneu war bei Uuns unſernHerzen ſehr geſegne Was Grellet franzöſiſch ſprach, muich meinen Gläubigen um auſe und Pirnkammerer und Parten⸗
hauſer dolmetſchen. Das ſchrieb ich den andern Tag ſo gutals möglich auf, und wir E  en auch dir zu koſten.Du ſagteſt chon längſt Dieſe lieben eUte ſeien mit uns
Imo  V gradu, die Herrnhuter 2⁴⁰ gradu dem Geiſte nach ver
an So einen Menſchen habe ich nie reden gehörtmit ſo viel Salbung, In Uund Liebe Das Herz rannte
uns, wie den Jüngern von Emmaus.“

Da Grellet noch einige Zeit un Deutſchland verweilte,ſo ſchrieb Er die Erweckten Briefe, — Homo überſetzteIn einem (Bremen den 19 März „Sagetdem Boos und Andern, deren Angeſicht nicht geſehen habe,daß ich für fie eine Geiſtes⸗Einigkeit fühle, ihren Ur
ſprung on nirgend en kann als un der himmliſchen Quelle.“
Sollte 008 teſe Grüße unerwidert laſſen? Homo fordertihn April auf „An Grellet ſchreib auch deutſch wie
Goßner; ird ihm überſe werden.“ Daß 008 dieſesgethan, arüber gibt keinen directen Beweis; läßt ſichaber aus Folgendem ſchließen 008 war immer bereit, die
Feder zu ergreifen; eS dieſes Mal nicht ethan,
dare EL von Homo betrieben und getade worden, was nicht
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geſchehen iſt 008 ſagt in ſeiner Selbſtbiographie: „Dieſer
Grellet hat eigentlich mit mir nie Uunmittelbar correſpondirt.“
Folglich hat Grellet mit 008 mittelbar correſpondirt, durch
Vermittlung des Homo Das Wort „Correſpondiren“ zeig 0
daß nicht nur Grellet, ſondern auch Boos geſchrieben hat
Uebrigens ei In einem Briefe Homo's 008 vom

Juli „Grellet hat von London geſchrieben, dich nicht ver

e  en Dieſes etzt voraus, daß 008 durch entgegenkommende
Anerkennung der Geiſtes⸗Einigkeit den Grellet befriedigt habe
In der Aufzählung ſeiner Correſpondenzen, E eTL ſeiner
Vertheidigung In einer förmlichen Unterſuchung, die ihn
ge  ogen Urde, lieferte, a0  E Gelegenheit un Abrede zu
ſtellen, daß mit dieſem frommen Apoſtaten eine eligiöſe
Gemeinſcha habe Er benützte ieſelbe nicht Uund gab dadurch

erkennen, daß Er noch immer die Uäcker als Verwandte
anſehe

Im Stammbaume, den 008 erri  et, folgen den Quäckern
die errnhuter Als Repräſentanten der etzteren dürfen
wir den Baron Karl v 0 Gumpenberg auf aterba
gelten laſſen Dieſer junge katholiſche Edelmann wurde durch
Goßner und andere erweckt Von ih liegen mehrere Briefe

008 vor, aus denen wir hier Einiges entnehmen.
Am October 1814 ſchrieb „Auch war eS nicht

darauf abgeſehen, den zu einem roteſtanten-Proſelyten zu
machen, da ich ſelbſt U 0 atholik bin. bin über
zeugt, ＋* würde auf ihn einen gewaltigen Einfluß äußern, ohne
ihn einem LSer zu machen bis die Zeit kommt.

aus einemSie aAben ſo viel Einfluß auf ihn, daß Sie hn
für ihn nicht angenehmen Kamp befreien önnten Der
heilige E ird ſeine Arbeit nun 0 bei ihm thun.“

Am December 1814 „Auf die nade Gottes ver

rauend habe ich gewagt kleine Verſammlungen
halten. Der e ird jetzt ſtärker Bis jetzt
chweigt Obrigkeit und Geiſtlichkeit. Darum
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ſcheint mir merne Pflicht, einmal den Katholiken
Katholik, den andern was anderes 3 u ſein, aber
immer In Chriſto 3 U leiben Aund von Chriſto
zeugen Freilich Are auch eine Form zu wünſchen, die
diente zur Lehre, Salbung und Erbauung; ſo wie S die

äh B P atten, die wußten, was alles edeute
Doch das ird Er ſchon ändern, wenn's Zeit

Am Donnerftage tn der Oſterwoche: „Da ich dbon dir
aus nach in die Br 3u gehen entſchloſſen bin, enn
ni dazwiſchenkommt und ott will, ſo Are mir lieb,

du mir ſchriebeſt, ob man auf der oldau nach Prag
fahren kann, ob auf dem Wege ahin, ſowie von Prag nach
Dresden keine Kinder Gottes anzutreffen ſind, und wo? Seit
ich in den Schriften der Brüder, beſonders Zinzendorf's, mich
mehr umgeſehen habe, fühle ich einen großen Trieb, dieſes
Werk des errn un der vorzüglichſten ihrer  3 Gemeinen kennen
zu lernen, ui dort 3u bleiben, ſondern mich umzuſehen
im berühmten Zeugenvolke und um Glauben Ihn durch
ſeine Abbildung in ihnen geſtärkt 3U werden. (So iſt bor der
Hand mein Sinn. Nehmen ſie mir mein Herz hin,
wird's mir ui viel koſten, mich 3u bereden, eines ihrer
Glieder zu werden. Doch liegen miur meine katholi  en
Brüder zur Zeit noch ehr Herzen.)“

Am 16 It 1815 77 Ich habe E nun un a
Ueberlegung genommen, wie ich's anſtelle, daß deiner mehr
als brüderlichen Einladung velociter Gehör geben kann.
PTO iſt der ſchon ange gedämpfte und gewaltſam zurück⸗
gehaltene Trieb, das Gemeinlein in Gallneukirchen
en mit ihrem Biſchofe Contra mein Beruf hier bei
den Küchlein der mſtand, daß ich dann auch nach
gehen muß, um den Weg ein weites Mal erſparen.“

So kam ETL denn einige Tage vor Pfingſten un Gall
neukirchen und te aſe acht Tage Er El  ere und
communieirte öffentlich Pfingſttage, und wohnte täglich
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dem Gottesdienſte bei eber ihn ſchrieb Oberndorfer
Anna Schlatter: „Gumpenberg's Beſu der uns Allen ſo
viele Freude ma  E, ma Uns nun er Die gläubigen
Küchlein eſu

en ihn haufenweiſe im Pfarrhofe, 4 ſie in
ihren Häuſern und Hütten, und munterte alles erſtaunlich auf
tm Glauben Chriſtus. Darum war der arrho auch voll
beim Abſchied, und aſt alles weinte und ſchluchzte ihm nach
ieß machte Aufſehen bei denen, die draußen und die Feinde
Chriſti, des 8 und des Ev ſind und ich
hatten, während der Gump da war, ſchon ſchwere, ſchwere
Herzen, beſonders aber bei ſeiner Abreiſe. wehren
den Zuſammenlauf, allein die Küchlein ließen ſich nicht ab
treiben. Wir ſagten gleich muß gut ſein, enn ni
daraus en  E. und folgt.“

Baron Gump nennt ſich alſo In ſeinen Briefen 008
noch katholiſch, rklärt den tellet bevorſtehenden a eines
Katholiken eine Arbeit des eiligen Geiſtes, die 008 fördern
ſoll, N  4 alles vortrefflich bei den mähriſchen Brüdern, will
ehen über Gallneukirchen nach errnhu reiſen, und iſt nicht
abgeneigt, ſelbſt Herrnhuter zu werden Einen ſolchen Mann

008 ein, In der Vorausſicht, daß Gump., der on un
Baiern Verſammlungen gehalten, auch un Gallneukirchen
wieder halten werde

tr en alſo eine Miſſion vor Uns, die mit
Wiſſen Uund Ulaſſen des katholi  en Pfarrers vo
einem andidaten Herrnhuts tm Pfarrhofe Und In
den Häuſern des ka  en Volkes ur mehrere
Tag P geha  en ird

Nach errnhu ging Ump damals nicht. Aber iſt nicht *
aufgehoben. Er ſchrieb Juli 815 an 0b8 5„ habe die Erfahrung
gemacht, daß der bden ein ſchwer zu bearbeitender iſt weil wir
ni mit der ganzen Sprache herausdürfen. Ich bin feſt entſchloſſen, u
ſechs en, 8 müßte denn Chriſtus eine offenbare Contreordre geben, nach

zu reiſen, ich glaube auch, daß bald was Beſtimmtes Über  4 ein künftiges
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e ne, E  6 008 Andern vortrug, war,

enn wir das bisher Erzählte zuſammenfaſſen wol
len, der entſchiedenſte Indifferentismus, der ſich
n u tn dem Satze „Chriſtus, der Sohn Gottes, i ſt
un ſer Erlöſer, der Glaube ihn rechtfertiget Uns“
eine Grenze Mochte Jemand die Ewigkeit der
Höllenſtrafe leugnen; mochten An dere den eiligen
Sacramenten alle Kraft abſprechen Boos and das
nicht für unchriſtlich; einen veformirten rediger
betrachtete als Mitarbeiter des ka  0  2  en
Pfarrers; meinte ſeine Pflicht als katholiſcher
Seelſorger nicht verletzen, durch üthe  2

Perſonen oder durch eine Perſon von ni rein
katholi  en Grund ſätzen, oder durch einen Mann,
der a  E was nicht katholiſch iſt, rie Uund errn
hut das Ziel ſeiner Wanderung nannte, Unter ſeiner
ka  0  en Gemeinde ihren Samen ausſtreuen ließ
Bei ſolchem Indifferentismus iſt eine Anſicht über
die katholiſche i  E, die mit dem apoſtoliſchen und
nicäniſchen Glaubensbekenntniſſe harmonirt,
enkbar Wir önnten aus dieſem Indifferentismus

Leben erfahren Un ben können verde.“ An M. Ob ſchrieb 4˙⁷ Um teſelbe
Zeit *  Ich bemerkte um anzen, daß der Iſche Boden ſo herrliche Vorbereitung
durch 14e hat, daß man mit Einem geſalbten Zeugniſſe dbon der lebe des
gekreuzigten Welterlöſers viel, viel, viel mehr ausrichten könnte, als bei uns mit
Hunderten. Ich verſtehe dich, wie glaube, und hoffe, du werdeſt mich
ein auch verſtehen, wenn ich gerade das Gegentheil un werde; 8 kömmt auf
Formen gar ni an; aber nicht jede Form iſt glei gut, Und die Form iſt
nur ſo viel eſſer, als reiner die Lehre. enn nicht irre, habe dich
auf dem Heimwege nach Gallneukirchen ganz verſtanden, als wir dbon der Sache
edeten, obſchon du ehr rückhaltend ſprachſt und dein Brief, WoO du der⸗
malen Unterſchriebſt, hat mir lar gemacht. Nur ſo konnte ich dich vor
andern vertheidigen. In meinem Innern onnte dich entſchuldigen, wenn
eine Anhänglichkeit Unſere Form noch weiter ging Ich hoffe, euch Alle,
viellei In echs durchfliegend nur, zu ſehen.“ Sein abzu
fallen, wurde alſo immer
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die Anſicht des Pfarrers 008 U  2  ber die katholiſche
1 zuſammeenſtellen, halten aber für unnöthig,
da Uuns 0 08 ſelbſt durch ver  tedene Aeußerungen
eL Mühe Überhe

008 wurde beſonders weimal veranlaßt, ſeine Anſicht
ütber die katholiſche V auszuſprechen: als Homo das

Anſinnen ge  E wurde, Proteſtant werden, und
als man ihn ſelbſt dazu ereden wollte

Pfarrer Langenmayer (Homo) befand ſich Im aAhre 1814
in einer ehr traurigen Lage; Er war daran, ſeine Pfründe
verlieren. Goßner Uund Baron Pfetten eſu

en ihn und ſagten
uim äußerſten Falle ſolle und Urſfe ＋ 0O (COnscientia et
Salva Hde Catholiéa ſeine Form wechſeln. Auch Baron
Gump war einverſtanden. Dieſes berichtete Homo dem 008

October 1814, mit dem Beiſatze: „Meine Form
verlaſſen, ommt mich a denn obwohl glaube, daß
das Heil allein In Chriſto iſt,‚ und nicht In der oder jener
Form, ſo hange ich doch entſetzlich an meiner Form die

unſerige iſt doch die Mutterkirche, von der alle ausgingen, und
die andern von thr abſtammend halten doch noch unwiſſend
ihr, und was ſie von Glaubenswahrheiten behaupten, aben
und chöpfen ſie aus und von ihr als der Ue Zwar
ſagen ſie: die allein iſt unſere Ue 0  er aben
ſie aber die echte und Auslegung derſelben, als von

den Zeugniſſen der rſten Ater und Concilien? er aben
ſie das Bekenntniß des apoſtoliſchen und conſtantinopolitaniſchen
Glaubens? 30 Die allein entſcheidet ge nicht; denn

auch die Arianer und auch Andere hatten die 1  E  7 ſie legten
ſie aber nach ihrer platoni  en Philoſophie aus, Und die hei
igen dater und apoſtoliſchen Kirchen lieben bei den Zeug
niſſen und Lehren ſtehen, die außer der da .

NIl innovetur, 181 quodund die Bibel auslegen halfen
traditum St. Das war ne der Schrift und, ehe die riften
des Teſtamente exiſtirten oder geſammelt wW  7 die



entſcheidende Glaubensvegel regula fidei,
Veritatis ZC Das ündete und rhielt den Glauben von An
fang his etzt Das ſteuerte den Irrungen und willkürlichen
Deutungen der Bibel Und ohne dieſe weiß ich nicht, wie
man denſelben ſteuern kann. Bei den Proteſtanten en
wir die Neologie ſo ſehr der Bibel muſtern Uund kritteln, daß
ni mehr davon übrig bleibt Wunder und die GottheitChriſti en 0  In Wer etzt ihnen einen Damm entgegen?Welches Doctrinalanſehen oder Geiſtesmaß etzt dem andern
Grenzen? Demüthig glauben zeichnet den Katholiken
aus; denn unterwirft ſich ſein Urtheil uvn lau  2
ensſachen dem Urtheile ſeiner tm heiligen Geiſte
verſammelten Kirche Das war von jeher von Anfang
bis jetzt ſo 7 % glaube eine heilige, allgemeine
(d ka  0  1  e) chriſtliche Kirche,“? nicht metn oder
ern anderes Privat⸗Urtheil. Dieſem iſt keine Unfehlbarkeit
verſprochen, aber der ganzen Kirche, die ſich die Regula1idei hält quod Semper, quod ubique, quod ab Omnibus
creditum est; wider 1e werden die Pforten der Hölle ni
vermögen; ſie iſt die Grundſäule der Wahrheit, und der hei  E
ige Geiſt hat die Biſchöfe geſetzet, die Kirche Gottes

regieren Ic. Dieſe haben alſo das Amt und die Macht,
3u lehren PoOtestas maequalis nicht jeder Private hat
ſie „y Numquid apOStoli aut Evangelistae aut doc-
tOres 26 Ete. Wenn nun dieſes wahrhaftig die Orm iſt,
die Chriſto elieht hat, wie ſie wegwerfen? Sag
mir dieß Wenn Chriſtus befiehlt, die Apoſtel 3u hören, wie
Ihn ſelber, und die Apoſtel dieſes Recht ausüben Uund prechen
„„Merket Uuns Diejenigen, die Unſerem Worte, Anordnung,Befehle, als dem Evangelium Chriſti nicht gehorchen;““ enn
ſie 0  E  e Recht auf Andere, Titus und Timotheus,
übertragen CU. Omni imperio ? Wie kann dieſes Recht
den Vorſtehern der Kirche wegleugnen und etwa mich dagegen
ſetzen, auf den erheben? Würde ich nicht wider den
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Befehl Chriſti handeln, und was Er eliebt hat, Umſtoßen
wollen? Wenn ich mit gnatiu Martyr, mit Irenäus,
Cyprianus, Auguſtinus die katholiſche 1 glaube, bin
ich darum ern Stockkatholik? Auguſtinus verſtan auch, daß
vieles In der 1 ſchon dazumal war, was man wegſchneiden
0  E  5 aber ETL te doch bei der Kirche, als einer Grundſäule
der ahrheit, und ſagt Evangelio 10 crederem, 181
Heclesige auctoritas COMmMmOVeTre Ueberlege das Alles und
chreibe miui deine edanken, die dir der Herr ingibt.“

Es war ein eftiger Streit entbrannt en Homo
Uund ſeinen drei Gegnern teſe werden oft kurzweg bezeichnet
als die Barone, inſoferne Goßner nicht hervortritt, oder als
die zwei G., inſoferne Pfetten nicht beachtet wird; Baron
Gumpenberg immer um Vordergrunde, als einer der
Barone und der zwei Daß die zwei Barone dem Homo
einen ſolchen Rath geben, darf Uuns nicht überraſchen; wir ken  7  2
nen ſie aus dem Früheren. Aber auch Goßner ◻ ſich chon 9  ———pri 1814 tn einem Briefe au  . Caplan von

Kirchberg, charakteriſirt, indem ETL eine Kindercommunion ſchil
dert und beifügt „Sambuga war auch abet Er acht nun

auch Partei mich, eil ich lutheriſche Bibeln vertheile,
Und überhaupt nicht zur 1 alte, wie eu ſagt Das iſt
etn Weib, das immer ſchreit die irche, die Kirche.“

Gump ◻ dem Homo, ihn zUm Weichen zu brin
gen, eine Abhandlung über die Kirche egeben, von welcher
Boos durch Homo eine 0  1e erhielt, die wir auszugsweiſe
mittheilen. Er Uhr viele Stellen aus den Pſalmen und den
vier großen Propheten ＋ und olgert daraus Uunter Anderm,
daß überhaupt auf das Mundbekenntniß und äußeren Gottes
dienſt gar nicht ankomme, ſondern ledigli bloß auf die Be
ſchaffenheit des Herzens achdem den und durch⸗
gangen Und über den Katholicismus als weites Erforderni
zur Seligkeit neben dem apoſtoliſchen Glauben den tab 2
brochen, omm Er folgendem Reſultate: „Aber wie ſchön,—.

——
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Befehl Chriſti handeln, und was Er beliebt hat, umſtoßen

wollen? Wenn ich mit Ignatius Martyr, mit Irenäus,

Cyprianus, Auguſtinus an die katholiſche Kirche glaube, bin

ich darum ein Stockkatholik? Auguſtinus verſtand auch, daß

vieles in der Kirche ſchon dazumal war, was man wegſchneiden

ſollte; aber er blieb doch bei der Kirche, als einer Grundſäule

der Wahrheit, und ſagt: Evangelio non crederem, nisi me

Eeclesiae auctoritas commoverét. Ueberlege das Alles und

ſchreibe mir deine Gedanken, die dir der Herr eingibt.“

Es war ein heftiger Streit entbrannt zwiſchen Homo

und ſeinen drei Gegnern. Dieſe werden oft kurzweg bezeichnet

als die Barone, inſoferne Goßner nicht hervortritt, oder als

die zwei G., inſoferne Pfetten nicht beachtet wird; Baron

Gumpenberg ſteht immer im Vordergrunde, als einer der

Barone und der zwei G. Daß die zwei Barone dem Homo

einen ſolchen Rath geben, darf uns nicht überraſchen; wir ken⸗

nen ſie aus dem Früheren. Aber auch Goßner hatte ſich ſchon

am 19. April 1814 in einem Briefe an Mäusl, Caplan von

Kirchberg, charakteriſirt, indem er eine Kindercommunion ſchil⸗

dert und beifügt: „Sambuga war auch dabei. Er macht nun

auch Partei gegen mich, weil ich lutheriſche Bibeln vertheile,

und überhaupt nicht zur Kirche halte, wie er ſagt. Das iſt

ein altes Weib, das immer ſchreit: die Kirche, die Kirche.“

Gump. hatte dem Homo, um ihn zum Weichen zu brin⸗

gen, eine Abhandlung über die Kirche gegeben, von welcher

Boos durch Homo eine Copie erhielt, die wir auszugsweiſe

mittheilen. Er führt viele Stellen aus den Pſalmen und den

vier großen Propheten an, und folgert daraus unter Anderm,

daß es überhaupt auf das Mundbekenntniß und äußeren Gottes⸗

dienſt gar nicht ankomme, ſondern lediglich bloß auf die Be⸗

ſchaffenheit des Herzens. Nachdem er den neuen Bund durch⸗

gangen und über den Katholicismus als zweites Erforderniß

zur Seligkeit neben dem apoſtoliſchen Glauben den Stab ge⸗

brochen, kommt er zu folgendem Reſultate: „Aber wie ſchön,

3*3*
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wie erfreulich, wie übereinſtimmend mit dem Geiſte, der aus
der eiligen Schrift ſpricht, der un Uns Zeugniß gibt, iſt E
die Gläubigen, das a  er  0  E Volk, das heilige
Volk, die vo Chriſto eingeſetzte Kirche 3u un  7. und

in der vonſie Afur 3u halten Nun hat man eine Kirche
keiner Secte die ede ſein kann, eil keiner dbon ihnen auf
das Kleid, ondern auf den ei Der gläu  ige Katho⸗
lik nenn den gläubigen Proteſtanten, dieſer den gläubigen
Herrnhuter ſeinen lieben Bruder tn Chriſto. Obſchon kein
äußerer Organismus ſie zuſammenhält, keine Bullen Uund Ver—
ordnungen darin erlaſſen werden, wir doch eitn Glied auf
das andere tn den verſchiedenen Confeſſionen und Welttheilen.

Obſchon teſe 1 un den ugen der Welt tim Ganzen
Unſichtbar iſt erne errliche Anſtalt und Einrichtung
Gottes), ſo N  en ſich die Glieder derſelben, die Kinder Gottes,
recht el Grellet hat ſie auf ſeinem Wege ˙ ziemlich alle
kennen gelernt, ei eines auf das andere.

Es beweiſe die Kirche, die ſich zuſpri die Alleingültigkeit,
ausſchließliche Abſtammung von Chriſto, das Recht, ins Him⸗
melreich führen oder 3u ſchließen, das Recht der Taufe,
Händeauflegung, die Herrſchaft über den Geiſt der Gläubigen,
das Recht beſtimmen, was zUm Glauben gehört oder nicht,
alle teſe Rechte aus der eiligen Schrift ſie beweiſe dann
uns, daß ſie den apoſtoliſchen Glauben ewahret, daß ſie die
Sünden erlaſſen könne, daß auf ſie der heilige über

ſei, oder daß Chriſtus eine Kirche geſtiftet habe,
die bloß den Namen ohne Geiſt 3u Aben braucht ſie
die Makeln ihrer eit 1800 Jahren aus; ſie zerſtöre
das Andenken der Kreuzzüge, und derlei Univerſal-⸗Kirchen—
beſchlüſſe, die fein ausgedrückt das Gegentheil des eiligen
Geiſtes verrathen; endlich erkläre ſie einmal laut, ob die,

nicht den geiſtlichen Pantoffel küſſen wollen, elig werden
können oder nicht; ob Chriſti lut dazu nicht hinreiche, ſon⸗
dern die Unterwerfung Uler die Kirche, die zwar den Namen



hat als lehe ſie, aber todt iſt; die zwar ſpricht bin reich,
und habe gar ſatt, und bedarf nt Uund weiß nicht, daß ſie
elen  . jämmerlich, arm, tn und bloß iſt zur Seligkeit
erforderli ſei.“

Homo, der die Abhandlung dem 008 übermittelte,
bei „Der ängere Aufſatz ieg noch bei miu Du wirſt
dieſem chon 0  en Lieher obo! ich berufe mich auf
dich Schreibe alſo und ſage deine Ueberzeugung Du
et was du dem Abba In die Hand gelobteſt Mir
ſcheint, Gump und Goßner gehen eit. Mich hören
ſie nicht, Uund halten mich für einen Stockkatholiken und Aus
wurf oder Widerſpruch.“

008 antworten, eeilte ſich aber nicht; und
Homo etrieb ihn 23 October v  er die Form atho  2  2
liſche 1 Contentio St. Hilf miur alſo reiten
wider die Barone. Salus Judaeis das Heil omm von

den Katholiken, ſchriebſt du einmal Ego autem 8to PrO
UI A. Sancta. catholiea et apOstolica ecclesig. Bei
Gump gilt kein Amt, keine Schlüſſelgewalt ohne ei der
Geiſt macht Alles allein, die Form mag ſein, E. ſie wolle.“

Endlich gab Boos ſeine einung kund Es ſcheint
wenigſtens der Tie Zobo's Anthrop. vom U  Le 1816
(Selbſtbiographie 695 und 696) hieher ehören Nach
dem 008 den Vorwurf: „die Erweckten hielten ſich über
alles 1 erhaben, dare ihnen eine leere Form,“
eführt, entgegnet „So was Aergerliches hat ump In
ſeiner Kirchenanſicht, die du mii zum eſen und Beurt  eilen
zugeſchi und ich antwortete (im ahre 77 % erkenne
die Gewalt Und Macht der irche, der Apoſtel, Evangeliſten,
Hirten und Lehrer 0 EP 4, 11, als öttlich, als von Chriſto
egeben und geſtiftet zur Heiligung und zum en der läu
igen, denn wo ke  une Unterthänigkeit iſt,‚ da iſt auch keine
Einigkeit, kein Glaube, ke  tne mehr. Nur ſoll teſe Macht
vom Geiſte der te beſeelt, zum en der Gläubigen
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9e werden habe mein Lebtag nie daran gezweifelt,
daß Unſere Kirche nicht die re und wahre ſein ſoll; darum
hab' ich auch nte arüber nachgedacht, ſondern mich bloß
der Geiſtloſigkeit der Gewaltinhaber nicht wenig 0  V  7
ine Ae lacrimae! obſchon ich ihnen te Gewalt zu efehlen
und zu lehren nite bſprach, ſo that mir doch ſchmerzlich wehe,
daß ſie mir ſo oft meinen Glauben Chriſtus redigen
verhoten. Hätten ſie das nicht gethan, mich all
ihren ſonſtigen Sünden nicht geärgert und geſtoßen und ihr
göttlich Amt, wie etzt noch, tn Ehren gehalten; denn das Amt
iſt recht, die Verwaltung ſchlecht, aber daran iſt das Amt nicht
ſchuld 1 1.

Ganz anders muß der Brief Zobo's vom November
1814 Gump gelaute en Denn Gump chreibt ihm

November: 77 hat mich unausſprechlich gefreut, daß
S  ie, te  er, würdigſter Glaubensheld, und Ritter, 14 Groß
meiſter des Ordens Unſers errn Jeſu Chriſti, ſich erniedrigt
aben, mit einem Anfänger uim Streite für's Evangelium ſo
freundſchaftlich und ermunternd umzugehen. Dem lieben
Langenmayer, der erzkatholiſch iſt‚ habe vorgeſchlagen, mit
mir un Sim bach zuſammenzukommen, alle ſeine Beweiſe
Und meine Beweiſe, für Unſere Meinung In te und mit
demüthigem Flehen ott den Geiſt der Weisheit und
Erkenntniß reiflich und ſtrenge prüfen und das Beſte zu
ehalten. Ihre Uebereinſtimmung mit miu hat mich recht
endlich gefreut und getröſtet. meine, mů einem wohl
thun, einer Kirche anzugehören, die ut verfolgt, ſondern ſelbſt
verfolgt ird 4⁴

Weit weniger war Homo zufrieden; erwiderte
November Zobo und Theophilus: „Deine Antwort auf

Gump.'s Beweiſe iſt noch nicht genügen Du timmft ſelbſt
mit ihm überein, enn du ag der äußern Form ieg
ni oder ſie hindet nicht zur Seligkeit, iſt nicht noth
wendig —6EGC Sub necessitate medii, EGS praecepti zur



39

Seligkeit? Folglich darf ich ſelbſt nach dir und Theophilus
ausgehen? Darf der Form nicht ängſtli ſein, und
mich mit Goßner und Gump nicht zerkriegen? Alſo iſt die
katholiſche Form nicht de fide? nicht juris divini? Ergo
10 datur Ecelesia2 Dei externa? t Hecles!12 Gatho—
1102 10 S8t instituta 11860 1 u-

612 11 formꝰ Wenn das iſt ſo gehe ich den
Quäckern; denn teſe werfen Aeußere weg Wenn die
katholiſche orm krüppelha ſich iſt, wie die andern, und
nur Uunter allen krüppelhaften die iſt ſie nicht von
ott Und Jeſu Chriſto. Sagt alſo 77 50 die Quſfe Jo
hannis von ott oder den Menſchen war 2* 4. oder: 7 50 die
Quſe Chriſti, das Abendmahl und eßopfer, und alle ſieben
Sacramente, Papſt, Biſchöfe, Prieſter und Diakonen von Gott,
Chriſto und den 0  eln ſind, oder ob alles bloß Menſchen⸗
erk et n1l divini un ihnen ſei 24 0 Mich hält die
Schrift, die Tradition und 1 und das apoſtolit und
nicäniſche Glaubensbekenntniß, daß katholiſch bin
afur aber den Schimpf ereits ſchon von Goßner
„daß ich oder metin Kopf augsburgiſch-jeſuitiſ ſei
Was du azu er Läfterungen, noch Verfolgungen,
noch etwa ſoll uns verrücken.“

Schon 13 November folgte ein reiben
Zobo und Theophilus, welches beginnt

„Ich habe von euch Rath und etſtan erwarte wider
Goßner und Gump.; deſſen ſeid ihr ſelbſt In der Furcht, —.—
n9 und Klemme, und wanket ſelbſt Es iſt alſo Noth,
daß ich euch ſtärke mit er  r des errn, die miir ver

liehen iſt; denn wanke nicht habe nur von euch
Gründe 0  en wollen, ſie zur Bekräftigung der heil ache

gebrauchen fürchte mir aber nicht, enn ich auch allein
bin denn ich bin nicht allein, ondern mit Chriſto un
der tł D  ir, lieber Und gefällt wohl, was

Gump geſchrieben hat Mir auch, aber nicht Alles Gump iſt



ge erleuchtet und gut und heilig*
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gewiß erleuchtet und gut und heilig . . . . Gump. iſt ein vor⸗

trefflicher Jüngling, und er gehorchet den Augenblick der Wahr⸗

heit, ſobald ſie ihm nur gründlich dargeſtellt wird. Das

ſollſt du thun . ., und ich wollte dir als dem ältern die Ehre

laſſen, und du haſt es ſchon zum Theile auf deine Weiſe, aber

nicht genug gethan. Bleibe alſo wenigſtens bei dem, was du

geſchrieben haft — es iſt Alles ſehr gut. Auch Theophilus

hat trefflich geſchrieben. Nur noch feſter, bündiger, un—

geſcheuter.“ Er widerlegt mehrere Behauptungen Gump's und

Zobo's; z. B. ſagt er: „Das Gleichniß von der Schüſſel und

Specerei taugt nicht; denn unſere Schüſſel iſt keine todte Schüſſel

. ſie iſt eine lebendige Schüſſel, die ſelbſt die Specerei aus⸗

theilt. Wir ſind Diener Chriſti und Ausſpender der

göttlichen Geheimniſſe.“ Endlich warnt er: „Schwätzet nicht

alle proteſtantiſchen Ausdrücke nach. ... Weiche ſt du? Wir

H., Th., Benj. und Birnk., Sanftl, Stirminger, Baumann,

ö Partenh., Sailer weichen nicht. Bleib, wo du biſt.“

Durch Homo in die Enge getrieben, ſchickte Boos am

29. November 1814 an ihn einen Brief, in welchem er die

Bemerkungen des Homo zum Theile buchſtäblich abſchreibt.

Dieſe Stellen werden wir daher beſonders hervorheben.

Der Brief lautet: „Auf die Frage, welche Kirchenform ich an

und für ſich für die beſte, älteſte, chriſtlichſte, ſchriftmäßigſte

und apoſtoliſchſte halte, diene ich dir, ohne mich in die ſpecu⸗

lativen Spitzfindigkeiten der Schule einzulaſſen, zur Antwort

und Nachricht: daß ich doch unſere katholiſche Form für die

beſte, älteſte, ſchrift⸗ und traditionsmäßigſte, beſtandhafteſte und

apoſtoliſchſte halte und behalte, ungeachtet daß mich eben dieſe

Form ein Leben lang ſehr ſtiefmütterlich und, ich möchte ſagen,

auch ſchlecht und ungerecht erzogen, behandelt und gehudelt

habe. Meine Gründe zu dieſer Behauptung ſind folgende:

1. Nichts macht gerecht und ſelig als der Glaube in Liebe

thätig, und dieſen lehrte und erhielt ſie doch immerdar,

wie man aus allen conciliis, symbolis, patribus et cate-Gump iſt ein dbor⸗
trefflicher Jüngling, und gehorche den Augenblick der Wahr
heit, ſobald ſie ihm nur gründlich dargeſtellt ird Das

du hun ＋ und ich dir als dem ältern die Ehre
laſſen, Und du haſt ſchon zum Theile auf deine Weiſe, aber
nicht gethan. Bleibe alſo wenigſtens bei dem, was du
geſchrieben haſt iſt ſehr gut Auch Theophilus
hat geſchrieben. Nur noch feſter, ündiger,
geſcheuter.“ Er widerlegt mehrere Behauptungen Gump'.s und

Zobo's; ſagt „Das Gleichniß von der Schüſſel und
Specerei 9 nicht; denn unſere Schüſſel iſt keine Schüſſel

ſie iſt eine lebendige Schüſſel, die ſelbſt die Specerei aus
theilt. IT ſind Diener Chriſti Uund Ausſpender der
göttlichen Geheimniſſe.“ Endlich arn E „Schwätzet nicht
alle proteſtantiſchen Ausdrücke nach Weicheſt du? Wir
H., Th., Benj. und Birnk., Sanftl, Stirminger, Baumann,

2—— ———— Partenh., Sailer weichen nicht. eib, du biſt.“
Durch Homo In die Enge getrieben, ſchickte 008

November 1814 an ihn einen Brief, In welchem ELr die
Bemerkungen des Homo zUum Theile buchſtäblich abſchreibt.
Dieſe Stellen werden wir 0  er beſonders hervorheben.

Der Lie lautet „Auf die rage, EKirchenform ich an
und für ſich für die eſte, älteſte, chriſtlichſte, ſchriftmäßigſte
und apoſtoliſchſte halte, diene ich dir, ohne mich in die ecu⸗
ativen Spitzfindigkeiten der Schule einzulaſſen, zUr Antwort
und Nachricht: daß doch unſere katholiſche Form für die
eſte, älteſte, ſchrift und traditionsmäßigſte, beſtandhafteſte und
apoſtoliſchſte und ehalte, ungeachtet daß mich eben teſe
Form ein Leben lang ſehr tiefmütterli und, 0 agen,
auch ſchlecht und ungere Erzogen, behandelt und gehude
habe Meine Gründe zu dieſer Behauptung ſind folgende:

macht gerecht und elig als der Glaube in Liebe
thätig, Uund dieſen lehrte und rhielt ſie doch immerdar,
wie man aus allen conciliis, Symbolis, patribus et Cate-
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chismis catholieis nachweiſen kann. ſelbſt erinnere
mich noch, als ein leiner Knabe un der orf  Ule
Schwabbruck vom Schulmeiſter gehört 0  en Wer
durch den Glauben ſchon gerecht iſt, muß durch die Werke
noch gere  er werden. EX Petro Canisio. Das alleinmerkte ich N ni
Sie allein hat den Charakter der Einheit, b) des
Alterthums, 0) der Beſtandheit, der Apoſtolicität. Die
andern ſind jünger, uneins, unbeſtändig; von ihr aus

und er aus ſchlechten Urſachen von ihr ab
gefallen.
Bei allen Stürmen 0  en ſie die Pforten der Hölle nicht
überwältigt.
Erſt, mir ott die Ugen geöffnet ◻

, ſah die
0 un der ibel, und den en apoſtoliſchen ei
in den katholiſchen mbolen, Einrichtungen, Ceremonien,
Meßbüchern, itualen, Sacramenten 20., und gewann alſo
meine Form erſt recht lieb, eil ich den ei alle
teſe inge ei hinbinden, wecken, fördern, zeigen, dar
tellen, und mit den Fingern zeigen konnte Ut 1ta dicam,
ſah reilich auch ihre Mängel.
Als ſie mich In ugsburg Ann0O 1797 un der Inquiſition
fragten was ich für eine orm für die Le und wahre
hielte, antwortete ich Salus Judaeis St. Sie ver

ſtanden mich und lachten Und als ſie mich zu Linz IN
adem damnatione das Nämliche fragten, gab ich die
nämliche Antwort mit dem Beiſatze: Und mich meine — —  —— —L— ——utter, die katholiſche 1  e, auch verbrennen, ſo wi
doch in ihr und von ihr verbrannt werden; denn ich weiß
miu auch keine beſſere.
Das eſen der katholiſchen Form iſt gut, apoſtoliſch, und
ſoll bleiben; aber ei Glauben, Uße ZC ſoll dazu  2
kommen; denn ohne Buße, Glauben, ei en
nützt die E Form ni Litera oceidit ubique. X
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—  —
Eine äußere Kirche muß ſein; n e  u
keine Apoſtel Er un geſende mit ehben
derſelben Macht, wie Er vo eTL gehabt, und
eben ſo endeten die Apoſtel, beſtellten uIn den
Städten rieſter und Biſchöfe, e  en ihnen
die Seelenpflege, Seelenwache, Wort Und Amt
mit eM Nachdrucke, Uund den Gläubigen Ge⸗
horſam, und tm des ngehorſams 10
Paulus mit der Ruthe, mit dem Banne, mit
Satansplage.
Freilich Are 3 u wünſchen, daß die te
thun, regieren Uund ordnen könnte; aber enn
ſie das hei ngehorſamen nicht vermag, ſo Vi
die Und die ſtufenweiſe Strafe ein, er
die Cn Kirchenbußen: stantes., lentes te
te Tradition Uund äußere wachende, lehrende
und ſtrafende 1T en Auguſtinus Uund alle
eiligen eT a  eze i ho Uund verehret,
und uULT die oder en Schwärmer 0  en
ſie verworfen, ſich ſelbſt Uund ihrem Eigendünkel
überlaſſen hielten ſie alle Eingebungen der eige⸗
ne Einbildungskraft für 9 Eingebungen,
eil ſie keinen wahren göttlichen Prüfſtein, keine
feſtge a u

iſche Schriftauslegung Uund
Glaubensregel V  en, er beſtanden ſie nicht
tu der Wahrheit, und riſſen und reißen eu
nieder, was ſie eſtern aufgebaut aben; das i ſt
und war das Schickſal e  e bloß enſchlichen
achwer
Wenn Jemand v0 zufa  19 nothwendigen, nach
Ort un Zeit wechſeln müſſenden Formen redet,
ſo trifft das nicht das E  En unſerer Form;
denn dieſes te ſich glei 11 ufange bis
ützt un kann nicht wechſeln, quia divinae institu-



tionis t originis est, ſondern nur das bloß Menſ chliche,
Disciplinäre, adiaphorum.

11 Wir lernen die wahre e  re Chriſti kennen
au der 1  el, b) au der apoſtoliſchen Tra⸗

dition, C) au allen Kirchen-Entſcheidungen. e
Oorm wechſelt niemals un der irche, die nach
Paulus die Grundſäule der ahrhei enannt
und von En gelehrten Uund ungelehrten atho  2
en geha  en ird Ort und Zeit ändert da
nich  0. darf ni ändern, weils von Chriſto und ſei⸗
nem eiligen Geiſte ſo geordne war

12 Uebrigens eſtehe ich gern ein, daß die atholiſche I
und orm In Betreff ihrer Glieder ein Weizenacker ſei,
in dem chon manche Sau gewühlt habe und noch

aber was kann der ſich bn Weizenacker dafür?
Da en ich das Netz, das Ende der Welt

gute und chlechte herausfängt; das Unkraut,
das die nge ammeln und ins Feuer werfen werden

13 gnatiu artyr, der lteſte Uund ehrwürdigſte
VIT apostolicus, ſagt „„Wer das Biſchofamt Und
das Prieſterthum aufhebt, hebt die ir auf 70⁰ 0
Es iſt nur Eine L, Eph 4, 4., in die ſtrei⸗
ende, eidende und triumphirende r eingethei wird,
aber tn der erſten können leider auch Blinde und ott  2
loſe ſein, Matth. 13, 25, 10 ſie wachſen dergeſtalt 0
daß man das Häuflein der Frommen Or nicht mehr
te Reg 19, 18 ein das ſind Qule, keine rechten
Glieder Kann eS aber Denen, die alles für faul 0
ſehen, et verzeihen, eil das eberma der Fäulung
und der Geſtank groß iſt, und das en der läu
igen mit Chriſto tn ott iſt und verborgen. Col 3,
Eben euer Streit, den ihr habt, poſtulirt glei  am eine
unfehlbare irche, die da entſcheidet und dem Streit ein
Ende acht Wer aber der glaubt, für den iſt



chon entſchieden; denn werden doch einmal zwei oder
drei um Namen Jeſu beiſammen eweſen und Chriſtus In
ihrer Mitte geweſen ſein. Ja die U. sSancta Catholica
et apostolica ecclesig Uppis t tonsoribus notum quid.
ſingen's un allen Schulen, auf ihren Chören, wir Geiſt⸗
iche auf allen Altären Mir cheint, der Streit ent

bloß daraus, eil die Einen tief, zu eiſtig und
zu verborgen, die Andern aber ſchulmäßig die Sache
anſehen und benennen Doch ich verſtehe ſauber ni
ich mõ hierüber mit euch ſelber reden Das Aergerniß,
das wir ſo dem eiligen Leib der Kirche nehmen,
omm von den ungeiſtlichen Geiſtlichen und Hierarchen her
Hätten uns teſe Chriſtum und den lebendigen Glauben

Ihn redigen laſſen, ſo hätten wir ke  In Aergerniß
der eiligen Mutter. und über dieſen Artikel
dre kein Streit entſtanden Mein Rath wäre, ihr ſollt
über dieſen Streit die Sonne der Liebe nicht untergehen
laſſen Und wieder gut Und eins werden, wie Petrus und
Paulus, Gal Es müſſen Streite entſtehen, da
mit wir mehr begründet und befeſtiget. werden in aller
Wahrheit, tm Weſentlichen und uim Weſentlichen der
Kirche Deine Brüder meinen halt, die Kirche Chriſti
ſoll allgemein ſein, wie ſie ſind Recht wär's, aber
ſie iſt etn Spital, wo Schwache geſtärkt, Kranke geheilt,
Verzagte getröſtet werden müſſen, Item Weiſe gefragt,
und Narren und Gottloſe V und blertr werden
müſſen, enn ſie der 1＋ der heilige ei und der
Papſt, Biſchof Uund Pfarrer nicht ekehren, nicht heilen
und nicht weiſe machen kann. freue mich, daß
du ſo ſtandhaft und fortiter deine Utter vertheidigeſt,

ſie dich gerad' Umbringen will (doch das iſt deine
wahre Selbſt das iſt etn Beweis für ihre ött⸗
lichkeit, Wahrhaftigkeit, Nun ebeHeiligkeit 20

wohl, und habe mir und keiner eele was für übel



In dubiis Ubertas, I necessariis unitas, II Oomnibus
Charitas. F.

Wir müſſen eine kleine Rückſchau halten Homo ſpielt
eine 0  E  E olle T Er Unbefangen als katholiſcher Theolog
auf, iſt ſeine Sprache orrect Tritt als Booſianer auf,
ſo meint man, einen andern Mann bvor ſich 3u aben; 4 ſpricht

In Booſianiſcher Manier den Gump., der ihn zum Ab
falle bringen will, heilig Den Boos tadelt und obt E wie

ihm die ügheit zu rathen cheint, deren ETL ſich bedient,
eil fürchtet, Boos mo In die Fallſtricke gerathen, die
ih (dem omo gelegt ind

Den rie des 008 vom November nahm Homo
mit auf, und ſchrieb darunter: „Sic et 680 Sentio.“
Ja 18 December ſagt ETL In ezug auf obigen Brief: e

ſei dem Boos Ern göttlicher Blitzſtrahl durch's Herz gefahren;
EL (Boos) habe geſprochen afflatu Spiritus Sancti. e
beſten Beſtandtheile des Briefes ohnehin Homo's Werk,
und hatten natürlicher elſe ſeinen Beifall; wie aber den
ganzen Brief unbedingt billigen onnte, iſt wohl aus dem ge⸗
rade Angegebenen erklären.

Homo 0 ſich wacker vertheidiget; Gump 309 ſich auf
fremde Mahnung zurück, wie er December 1814 dem
008 meldet Damit war aber der Streit nicht Ende
Anna Schlatter Uur durch 008 hineingezogen. Er fragte ————
ſie, ob ſie eine Religions-⸗Vereinigung hoffe, und ob die wahre
1  E, enn die Großen kommen, nicht wieder bald mehr
Waſſer als Fiſche bringen werde Das gab ihr Anlaß, über
die Kirche zu ſchreiben: •7• erkenne nur Eine allgemeine riſt

7
iche teſe iſt die rau Chriſti, von Ihm geliebt,
beſchützt, rhalten teſe 0 In allen Welttheilen, Uunter
allen Confeſſionen, 1 alle möglichen Formen von außen
und von innen nur die Eine Form des Sinnes der tebe
Chriſti. Zu dieſer eiligen, eligen, allgemeinen ruft
eſu Ii  u ſelbſt die Glieder zuſammen; in dieſer eben
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durch ſeine große Gnade auch du und Alle äußern Kirchen
müſſen nach meinen Begriffen die üchtigen Glieder Nur auf
den Weg führen, dieſer inneren zu gelangen Wenn
die Großen zu der wahren Kirche kommen, ſo kann teſe mei⸗
nes Erachtens nichts ET verlieren, ſondern gewinnen, eil
das Licht auf einer Höhe weiter leuchtet, enn hell und
rein brennt, als das In einem inkel Du ei ſchon,
was die wahre Kirche te (die Reichen und
Gewaltigen) en zu viele Hinderniſſe ſich herum und
verbinden mit Chriſtus gern die Welt Darum kann wohl,
wie du ſagſt, die äußere Kirche durch ihren Beitritt mehr
Waſſer als kriegen, aber die wahre eſteht aus lauter
Fiſchen Dieſen Brief ſie November 1814

008 erkläarte ſich mit ihr einverſtanden; denn ſie konnte
Ma 1815 ihn ſchreiben: „Daß du meine Anſichten

üher dieſen Punkt tragen kannſt, und In denjenigen über die
Kirche Chriſti miteinſtimmſt, reu mich ſehr 00

Schon December 1814 theilte Boos einen Theil
der Kirchenanſicht der Schl dem Homo mit. Triumphirend
rief Ens „Daraus ſiehſt du, daß Schl faft teſelbe Anſicht
habe, wie die zwei G., weil, wie ſie agen, offenbar ſei,
Chriſtus habe ſelbſt bloß auf Glauben und Liebe, aber nicht
auf Form gedrungen, ſagend Weib, omm die Zeit
Joh Da 1 Er zwei Formen auf einmal weg, und for⸗
dert von zwei Formaliſten nur el Wahrheit und Glaube.
Freilich bauen ſich teſe öge nachher etn zum Jungen⸗
ausbrüten, aber ſo verſchieden als die Neſter ſind, wir
doch, daß In den verſchiedenen eſtern die nämlichen öge
und Chriſten ausgebrüte werden können, und daß ott auf
das eſt nicht ſehe, ſondern daß ihm angenehm ſei jeder Unter
allerlei Volk, der ott ürchtet Apg Und was en die
erſten Chriſten, in Wüſteneien, Gebirgen, Höhlen und Klüften
ihre Unſtete Herberge altend, für eine orm gehabt 11, 38),
deren doch die Welt nicht er war 7* Doch arn ihn vor
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dem Abfalle. Schon 18 December erfolgte von Homo
Boos olgende Widerlegung:

„Die Schl., ſcheint es, hat dich bezaubert, mich nicht
gehe meinen Gang ruhig fort, ſei E daß ich auch allein

Uunter euch katholiſch leiben bleib's halt doch und
bin feſt darin Wenn ich aber dir noch einen Paſtor zu
rleben habe, EL ich dich doch lieben, wie die Schl
und den Grellet te Aber du wir nicht fordern, daß ich
dir na  olge Das irdiſche 0  er Jeruſalem mu
reilich aufhören, dem chri  tchen Jeruſalem, der chriſtlichen
Kirche und uſtalt Jeſu Platz machen, im Geiſte und
in der ahrhei erbaut wurde, und eſteht bis das Ende
der Welt. eſu ordert nicht nur Geiſt, ſondern auch
Waſſer, nicht nur Glauben, ſondern auch Sacramente, die Er
gibt, und erke, die Er wir mi der Sacramente, die
nicht vu verwerfen ſind Was du von den Neſtern und Vögeln
ſagſt, die die Reſter ſelbſt bauen, paßt nUuLr auf das Menſchen⸗
erk überall Aber die 11 Gottes iſt nicht von den Vögeln
oder Jüngern, ondern vom Meiſter ſelbſt gebaut, und alſo
nichts daran 3u verderben. Wer Ott ürchtet und recht thut
Uunter llerlei Volk, iſt ott angenehm, concedo; alſo gibt
keine ordentliche äußere Anſtalt Chriſti, die ſeine 11 von

jeher hieß und noch *. EeS0 Denn au Cornelius mußte
ſich taufen laſſen mit Waſſer und den eiligen Geiſt empfan⸗
gen durch's Wort Gottes. Die eiligen ＋
„ꝗguibus dignus I10OII Crat mundus“ lauter hebräiſche
Heilige, Abel, eno Abraham, Iſaias, Jeremias,
Daniel und ſeine Gefährten, die Machabäer ZC teſe hielten
ſich ſtreng den israelitiſchen Gottesdienſt Die Chriſten
In Wüſteneien und Verfolgungen rennten ſich nicht von dem
Katholicismus, enn ſie chon nicht allzeit den äußeren
Geheimniſſen Antheil nehmen konnten. Was gehen mich aber
einzelne Heilige an  V ich rede vom Ganzen, von der ordent
ichen, allgemeinen Anſtalt Jeſu.“ Homo omm
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wieder auf die Behauptungen Gump''s und Goßner's, die von
008 gutgeheißen wurden, „Zu der allgem.) römiſch
katholiſchen Kirche ruft Chriſtus und ſeine pontifices alles zu
ſammen.“ Recht ſo, das gehört PTO Heclesia 12 terris mili-
Ante Jeſus ſandte ſeine Knechte aus Alle, Ute und
Böſe, zur Hochzeit einzuladen Darum iſt dieſe die wahre
Kirche Chriſti, bte ſie Chriſtus beſtellt und uim Gleichniſſe vor
gebilde hat e Heclesia justorum iſt zukünftig, das
himmliſche Jeruſalem. Daraus kannſt du ſehen, wie mitui
die Kirche von gefällt, die nirgends exiſtirt. Du ſchreibſt

Sanftl, der vom ganzen Streit ni weiß, daß
Dueine Moere EeRXtern2 Et mortua CcClesia glaube

ließeſt dich, wie Petrus, von der nnga (einer Magd Stimme)
erſchrecken. ſage dir aber: Wofern du ſie nicht wider  2
eH ſo widerlege ich ſäe.“

Homo ermahnte den 008 vergebens; denn dieſer ſchrieb
(Selbſtbiographie 64⁵) im ahre 1815 Anna Schl
1 defendirt ſeine Kirche wie ein Löwe; einen Löwen aber
ſchreibt man nicht.“ Der Streit, den die zwei mit Homo
ſo energi anfingen, ihn zum Proteſtantismus ver
leiten, dürfte omi ohne Friedensſchluß aufgehört Aben

Später rat der Verſucher 3u 008 ſelbſt Er gab aber
nicht nach Er antwortete als Pfarrer von Sayn Novem  2  2
ber 1823 (Selbſtbiographie 776 und 777) „Wahr

ärgert mich Vieles meiner Mutter, aber andern
Müttern auch Vieles Jätet mich Uund Sie unſere Mutter
wirklich als nirau aus vor Der Ernte, ſo hleibt Uns keine
andere Wahl übrig wir müſſen froh ſein, enn eine andere
mitleidige und barmherzige Utter Uns als arme und hinaus⸗
geworfene Waiſen aufnimmt. Aber ſelbſt gehen en wir Uuns
ürchten Sehen Sie, dieß ſind eiläufig meine Gründe und
Urſachen, ren einladenden Gründen zum Uebertritt
ne nicht folgen kann, und arte, bis ich ganz ausgeſtoßen

werde, was viellei ſo ange nicht mehr anſtehen wird.“
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Es mögen hier aus der Selbſtbiographie noch einige

Sätze nach der Zeitfolge ſtehen, die ſich auf die Kirchenanſicht
des 008 eziehen Er ſchrieb nung Schl October
1815 „Mir euchtet chon öfter wie dir, ein m

Ob ihren Ufſehen machenden Schritt thun mußte ott
weiß E wir In Alle nich Schuld daran; ſie wurde von
innen und außen geſtoßen und 9e  oben, und wie ehr
önnen wir ſie etzt rauchen —  H leidet, thut, chreibt Und
reiſet viel.“

Am November 1815 nungd Schl „Er Haß
inger) will dich Seinnicht recht elig werden laſſen
ahlſpru iſt Außer der Kirche iſt kein Heil.“

Im Juli 1817 ſchrieb Tychicus etwas unklar
„Biſt du alſo wirklich chon über die ſieben üge hinüber
und ganz in Chriſtusk. hineingeſprungen 80

Am October 1823 Schl⸗ „Bin meiner 20
chon über U  Le eine Peſtilenz. Ach, zu meinen
4000 Gläubigen (in Gallneukirchen) en önnte, ſo würde
ich wahrſcheinlich fallen.“

Im December 823 „Das lebendige Chriſten⸗
um ird In allen Formen Uund ändern mi  ann und ver⸗
olgt; darum bleibhe ich le  en, wo ich bin, tn meiner
angebornen IU  95 denn 2) un dieſer hat ſich mir ri  V
geoffenbart, wie dir un der deinigen, ri

＋ hat Biſchöfe
geſetzt, die Kirche zu regieren, die muß ich als von ihm geſetzt
reſpectiren; 0) den Oberbiſchof zu Rom kann ich als den
Mittelpunkt der inhei und einhei Iin ehre und eben, und
zur Aufrechthaltung der Ordnung uin der ganzen ſichtbaren
Kirche ſo ange nicht verwerfen, bis erwieſener Kajaphas
oder Antichriſt

Am Januar 1824 „Obſchon kein Kirch
thum ſich elig macht, iſt miur doch das meine das iebſte,
eil doch mehr Zucht Uund Einſchränkung tm Denken und Thun
darin iſt.“
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Am Juli einen Vertriebenen (Goßner
der Elbe „Spring nicht, wie (Lin  7 man ewinnt ui
mit ringen und Wechſeln.“

Am ½0 Auguſt 1824 denſelben, über vier Hundert,
von denen hieß, daß ſie aus der Kirche ausgeſtoßen würden:
„Be dieſen vier Hundert mo ich etzt ſein.“

Nur noch drei kurze Bemerkungen:
Es iſt auffallend, daß Boos Uund ſeine Freunde— des ortes „Kirche“ oft „Form“ En Boos ebrau

In anderes ommzuweilen als Synonymum „Verfaſſung“.
vor uim Briefe des Pfarrers von Ismanning Xaver mi
vom December 1813, welcher ſagt ＋ geglaubt,
die Acquiſition des Theophilus 0 dir das Synedrium
von zUum Freunde gemacht Den Theophilus grüße ich
von ganzem Herzen; ich gratulire ih 3u ſeiner Um—
kleidung. freue mich, daß ſie itzt ruhig vor der Welt dem
errn en kann In Glaube und Liebe Die Specerei 0
ſie gefunden, und nun au die beſſere Landeskleidung

ſo hat ſie alles beiſammen.“
Es iſt auffallend, daß 008 un einem Briefe An

10 bo  — ahre 1816 (Selbſtbiographie) chreibt „Sage
dem W., von der Kirche Ute gepredigt (außer
als Katechet heim Artikel von der Kirche).“ Und wirklich Oomm
Uunter den Predigten Zobo's, Goßner uim ahre 1830
herausgab, keine vor, die von der Kirche ausſchließli handelt
Die merkwürdigſte elle, E auf die Kirche Bezug hat,
dürfte uim Bande 286 ſein. Sie lautet „Wahre Buße
ei nicht chon vor der Bekehrung (und ohne Bekehrung)
ſeine äußere Religion, ſeine 1 verändern, und einen andern
Glauben, eine andere 11 Uund Form annehmen, 4 nicht

(Lutheraner), (Calviner), (Katholik), (Herrnhuter)
werden Die Mühlviertler ſind chon einmal alle (Lutheraner)
geworden; eil ſie aber als nicht beſſer V. ſind ſie alle
wieder geworden.“
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Es iſt auffallend, wie gern beſonders Boos ſich des

Ausdruckes ＋ S ock 0 . 4 edient SoO L 4 uim
Jahre 1814 Ran M Ob die rage „Hat dich Zobo nicht
ürchten müſſen, wie alle linden Stockkatholiken 7* Raver Bayer,
Pfarrer von Dierlewang, nahm teſe Benennung nich gleich  2
giltig hin ET ſagt um Briefe vo  2 December 1814 „Du
ſchrieb chon etlichemale das impfwort „Stockkatholiſch“;
das kann ich ni hören; denn ich em ſeine Ehre
und ſeinen Reſpect, EL ſei und heiße, wer und wie ET olle
Schreib ins künftig N ihr ck! laß aber den Zunamen
weg, daß keinen Schatten auf den guten Samen werfe,
und die en Zweige nicht berühre und beleidige und
keinen Verdacht auf dich bringe, al  & 0 b
deiner Religionspartei abgeneig und abhold
ſeie

Es iſt nun Zeit, Qus den vielen Aeußerungen des
arrer Boos ſeine Anſicht über die katholiſche 1r zu
entwickeln

Da Er ſelbſt geſteht, EL habe nite arüber nachgedacht, ſo
dürfen Dir uns ui wundern, daß dieſe Ungen an
ken und von einander abweichen. iſt ihm die katholiſche
i die wahre 3—  e, unſere Mutter, unſere heilige Mutter;
bald iſt wieder nur ein Kirchlein um Sinne des Barons Karl
von ump und der nnga Schl nach ſeinem e  macke.
Hat CTU irgendwo der katholi  en 2 ein Lob geſpendet, ſo
muß man darauf gefaßt ſein, daß ETL un der ächſten eile
wieder un der bitterſten Weiſe modificiren werde

V lauben, ſeine Anſicht über die katholi che I ſo
ausdrücken zu dürfen:

1e i ſt elne v 0 den Formen oder Verfaſf
ſungen des Chriſtenthumes, viele Vor  7
zuge vO den andern hat; denn ſie i ſt a  er,
apoſtoliſcher, einiger Und beſtändiger, ſchrift
un d traditionsgemäßer; das Weſentliche ihr

4 *
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i ſt göttlicher Einſetzung; ſie i ſt die Grundſäule
der Wahrheit und konnte d 0 den Pforten der
Hölle nicht überwältiget werden; un ihr i ſt
mehr Zucht Und Einſchränkung uIm Denken Und
Thun, als tn den übrigen Formen. ES i ſt aber
nicht nothwendig 3 u — —  E, daß M ern Glied
der katholiſchen Kirche ſei, noſch ird man ſich
beſonders 3 u bemühen en, Akatholiken z um
Eintritte tn die katholiſche Kirche bewegen.
Ebenſo i ſt nicht räthlich, a U erſelben a USs
en; würde mMa aber ausgeſchloſſen,

ma froh ſein, D 0 einer andern mit
eidigen Mutter aufgenommen 3 u werden. End
lich hat m ſich v 0 3 u großer Anhänglichkeit

die katholiſche Kirche 3 U en
Dieſe niedrige Anſicht des Pfarrers Boos, au

uim raſſen Indifferentismus ſeines Benehmens Chriſten
der verſchiedenſten Confeſſionen ihre Beſtätigung ndet, konnte
nur höchſt verderblich wirken. (Fortſetzung folgt.)

Die ſociale Lage des Alterthums.
ng.) )

II Vernichtung der Freiheit durch die Sclaverei.
Lag In der Verkümmerung der Freiheit, wie ſie Iun olge

der Verkennung der Menſchenwürde eingetreten war, ſchon
eine ſtarke Herabwürdigung und theilweiſe eine große rang
ſal auf einer großen Anzahl der Bewohner der en Welt,
ſo trat alles dieß noch viel empfindlicher hervor In der völligen
De der Freiheit, wie ſie utn dem über die alte
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